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geworlfen, dıe W ohnungsnot un dıe Verhältnisse in den oka-
tionen verbessern, aber die Anforderung der dauernd wachsen-
den Siedlungen der Farbigen gehen ber die Leistungsfahigkeit,
zumal dıe Versaäumnisse teilweiıse sehr weıt zurückreichen un nıcht
in wenıgen Jahren wıeder aufgeholt werden können. Hoffen WITr
auf den Mann, ach dem schon Ohm Paul Ausschau hielt, der die
Fähigkeıit besitzt, die och bestehenden Spannungen auszulösen
und eıne zufriedene Gemeinschaft bilden. Auch dıe christliche
1ssıon ist dieser Rassenfrage wesentlich interessıiert, enn SC-
ordnete natuürliche Verhältnisse 1mM Gemeinschaftsleben e1INESs Lan-
des sind eıne Vorbedingung für den erfolgreichen Autbau der
uübernatuürlichen Heıilsordnung Z

Der Kampf der Geschlechter Im Mythos der Naturyölker
Von Dr ]JosekkecoSerfert, Wıen

Längst sınd die Wogen der Frauenbewegung, dıe noch
1900 hoch gıngen, verebbt. ıcht zuletzt haben die Notzeiten der
beiden Weltkriege der Tau ziemlich alle Männerberufe, ja

den Kriegsdienst eröffnet. Nun begiınnt sich schon angsam
wıeder eıne rücklaufige Bewegung abzuzeichnen. Die männerähn-
ıche Haar- un Kleidertracht der TAau der Jahre nach 191 macht
wıeder einer weıblichen Mode Platz, eın Zeichen, da{fß auch die
TrTau allmaäahlıch einzusehen begıinnt, da{fß die sturmisch begehrte
Gleichstellung mıiıt dem Mann auch ihr nıcht Vorteil gereicht,
Sanz abgesehen davon., da{ß S1E vielfach mıiıt der Zerruttung der Ehe
un Familie und einem moralischen Vertall uch der Tau erkauft
wurde. Die ÖOn der franzosıschen Revolution ausseSANSCHC Idee
der VO  — jeder Beziehung ott un seiner Weltordnung gelösten
Gleichheit aller Menschen hat sıch wieder einmal als Irrlic'gterwıesen.

Wieder einmal enn nıcht ZU ersten Male 1in der Ge:
schichte der Menschheit spıelte siıch dieser Kampf der Geschlechter
ab un immer wıeder mıt dem Krgebni1s, da{fßs die Frau auch dort.

S1e (1m Mutterrecht) führender Rolle gelangte, nıcht in
allen politischen Angelegenheiten VO Manne abhängig Dlıeb, SOMN-

dern oft S  Y  CHUS durch die on ihr herautfbeschworene Reaktion des

die Lei£sätze uber Rassen-Mischehen OIn kirdllidl—mi53ionapisd)erlStandpunkt in MR 1949, Nr 37 01
z
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Manries erst recht versklavt wurde. Schon der Umstand. da{fßs
vaterrechtliche un mutterrechtliche Völker g1bt, zeıgt, dafß der
Kamp{t der Geschlechter bıs ın die ‚ Anfange der Menschheits-
geschichte zurückreicht. Freilich WAar das Mutterrecht nıcht, WI1e c5

Bachofen wollte, eıne allgemeıne Entwicklungsstufe der Mensch-
heıt, die sıch Aaus allgemeıner Promiscuität entwickelt hatte un
annn Vaterrecht übergegangen ware. In Waiırklichkeit finden
WITr be1i den ethnologısch altesten Völkern, den sogenannten Ur-
völkern. - eine weitgehende wirtschaftliche Gleichberechtigung der
Frau. aber eine klare Betonung des sittlichen Primats des Mannes,
der VOT allem als Leiter der Jugendweihen dıe rel1g10se Iradition
wahrt un weitergibt, wobei Knaben und Mäaädchen ın gleicher
Weise dieser Inıtiation unterzogen werden. Wiıe stark ın der
altesten Menschheit diese Auffassung ber das Verhaltnıs der (se-
schlechter verwurzelt WAal, sıeht besten Aaus der VO  w} (zJuU-
sıinde un: Koppers bei den Feuerläandern festgestellten dage VO  a

dem Sturz eıner früher bestandenen Weiberherrschaft durch eıinen
Mann, der wieder den normalen Zustand herstellte. Solche Ddagen
sSınd uns auch VO  w anderen Volkern überliefert, den
I’'schechen (Libussa) un Polen ( Wanda,), wenn sıch auch TEL der
Umsturz vielleicht nıcht 5 blutig vollzog, WI1e€e bei jenen Indianern.

Die Entstehung des Multterrechts wırd gewoöhnlıch auf dıe
Krindung des Ackerbaus durch dıe TAau zurückgeiuührt, dıe dadurch
eine wirtschaftliche Stellung erlangte, dıe S1e VO Manne, der Von
wechselndem Jagdglück abhängig WAadl, unabhängig gemacht hätte
Diese Erklärung bleibt aber der Obertäche un annn schon des-
halb nıcht befriedigen, weıl sıich das Multterrecht auch dort erhalten
hat, der Ackerbau verloren Z1Ng, WI1ie 1ın Australien un be1 den
Kskımos, un! man anderseıts ın Afrıka auch ausgesprochen vafter-
rechtliche Hackbauvölker kennt Es ist jer nıcht der Platz. cMMese
schwierige Frage naher erortern, NUu  —- S 1e1 se1 eSagtT, da{iß Cc5

sıch eıne bestimmte (Greisteshaltung gew1sser Menschengruppen
gehandelt haben mulß, die sich der Pilanze verwandt ühlten un
sıch DassıVv in das kosmische (seschehen eintugten, wodurch die
Frau, die iıhrem W esen nach dem Kosmos verbunden ist als
der Mann, ZALT: Vorherrschaft gelangte. Man ann auch be] allen
mutterrechtlichen Voölkern sehen, dafß der Mannn jer Tatkraft
un auch Intelligenz der Tau nachsteht un: höchstens durch se1ne
körperliche Überlegenheit seinen Primat irgendwie verteidigt.

Wie schon angedeutet, hat aber dıe Frau :auch 1n Gebieten
ausgesprochenen Mutterrechts, WI1€E 1ın Hınterindıien, Indonesien und
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auch iın einıgen Geßieten Aftfrıkas A  keineswégs jene id&llischen Z
stande geschaffen, dıe iıhr einst Bachofen nachrühmte. Die SOSC-
nannte Friedfertigkeit der mutterrechtlichen Völker ist nıchts an-
deres als mangelnde polıtische Organisationskraft. Sie streben ZW ar

keıine Kroberungen zertleischen sıch aber selbst durch standıge
Fehden zwıschen den Döoörfern W1€e } JT auxıier VO  . den Bobo
1mM Nigerbogen un Hose-Dougall VO  — Borneo berichten. Hier 1im
sudostasıatischen Raum kommt auch noch die Kopf] agd hinzu. Auch
die blutigen ÖOpfer, ja die Menschenopfer sınd in mutterrechtlichen
Kulturen entstanden, das Blut als Sıtz der Seele angesehen
wird. Man denke auch dıie Hekatomben VOon Menschen, dıe 1m
alten Mexiko durch Herausreißen des erzens (einer typısch mutter-
rechtlichen Opferart) geopfert wurden. Mexıko weıst eıne starke
mutterrechtliche Komponente auf Schliefßlich zeıgt sıch auch sıtt-
lıcher Vertfall 1im Multterrecht. Auf die voreheliche Keuschheit der
Maädchen, die hbei den Hirtenvoölkern hoch geschätzt wird, wird
ler eın Wert gelegt Die Ehe un! Familie geht in Brüche, da der
Mann entweder seiner TAau 1Ur auf Besuch kommt oder SANzZ

iıhr ziehen muß, wobej nıcht ‚ sondern der Mutterbruder das
Verfügungsrecht über dıe Kınder hat Wie weıt dıe Entrechtung
des Mannes gehen kann, dıe doch nıcht moöglıch ware ohne se1ıine
innere Zustimmung, zeıgt der indische Sıya-Shakti-Kult, der
Mann dıe (Gnade betet, 1n eın Weıb verwandelt 7 werden. In
Mischkulturen kommt 65 ann wirklich weıt. dafß der Mann
durch Eıngriffe W1€E die Mika-OÖperation oder durch Kastration der
TAau angeglıchen oder wenıgstens einem geschlechtslosen (bzw
„zweigeschlechtlichen ”) Wesen umgewandelt wiırd.

Dieser Kampf der Greschlechter spiegelt sich DU auch 1ın der
Mythologie un ZW arlr schon in den SCHOPpfIUNngSMYAHENH Wıe
iNna  e AaUs den ersten Bänden VO  — Schmidts „Ursprung der
Gottesidee“ entnehmen kann, werden in den Schöpfungsmythen
der „Urvölker“ Mannn und Weıiıb VO Höchsten Wesen gleich-
ZeILTS erschaffen. Sıe stehen also ın keinem Verwandtschaftsver-
haltnis einander un: können ohne Bedenken als tammeltern
der Menschen gelten. S1ie erweısen sıch aber durch dıese gleichzeıitige
Krschaffung als gleichberechtigt, WECNN auch nıcht als gleichartıg.
Übrigens heißt C555 auch ın der Genesis} 1, Dr „  Is Mannn un: Weib
erschuf STE

In den Mythen der Primärkulturen trıtt aber eine charakterı1-
stısche Anderung eın Im Vaterrecht wırd zuerst der Mann
schaffen und AauUus einem eıl se1Ines Körpers das Weıb, ın einiggn
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Fällen „verfertigt: sıch der erste Mann das Weıib Im Multterrecht
wird wıeder umgekehrt ZUerst das Weıb erschaffen das annn ent-
weder Sohn oder Geschwisterpaar das Leben schenkt
Im ersten kal! kommt CS ZWAaNgSWCISE Inzest zwiıischen
Mutltter un!: Sohn zweıten zwıschen Bruder un Schwester Da
Inzest aber DE1 allen Völkern als der allerschwersten Verbre-
chen gilt das me1s mM1 dem ode bestraft wırd INUSSCH den
Mythen allerlei Praktiken aufgewendet werden 198081 diıesen Inzest
der Urfamilie auszuschalten In Mischkulturen wırd endlich der
erstie Mensch auch androgyn gedacht un: Spaltung Mann
un Weib 1St ann WIC WITL sehen werden auch dıe Ursünde

Im tolgenden L CIN1ISC Beispiele diesen FEeI Gruppen
das Gesagte erlautern wobei besonders die Faäalle VO Interesse sSınd

welchen das Weıib (oder auch beide ersten Menschen) Aaus der
Rıppe des Mannes bzw des Höchsten Wesens erschaffen werden Es
ergıibt sıch SOM C1NC Parallele ZU biıblischen Bericht ber dıie Kr-
schaffung der Kva Aaus der KRıppe des Mannes, wobel VO  —$ Bedeu-
Lung WAarCc, das Wort „Kıppe allen diesen Sprachen ethymolo-
gisch deuten. „Das hebräische Wort“, heißt 65 bei Feldmann
(241 „das mıt ‚Riıppe oder ‚Deite‘ übersetzt wird, hat als Grundbe-
deutung ‚Wölbung‘. In der Bedeutung ‚Rippe kommt das Wort
SONS nırgends VOT, ohl aber ı der Bedeutung ,Seite‘, als Seite des
Berges, Altares, gls Seitengemach un Seitenbau.“ Die Kthnologen
deuten dıe „Kippe: den Mythen als Mondsymbol, doch tehlt noch
uüberall C1I11C ethymologische Untersuchung.

LDerMannwirdzuersterschaffen
Salina Indıaner: Adler acht den Mann und aus SCINET Riıppe das

Weib (UdG I1 290) Nach anderer ersion tormt den Mannn Uus Lehm, dıe
Frau Aaus CTT Feder UdG IL 291)

® C a08l Der Schöpfer erschafft zuerst en MannAaus SEINET Rippe und
annn dıe Frau Au Rippe des Mannes (UdG I1 759)

Eskımo: Das erste Weıb entsteht Aus dem Daumen des ersten Mannes
(Ziegler, 67)

Nan Das Höchste Wesen rschafft zuerst den Mannn us Schlamm
durch Anhauchen, dann alßt nochmals LEirde heraufholen und macht daraus die
Frau UdG 503)

Jay aıtı) Das erste Weib entsteht AusSs Geschwulst des Mannes.
Yurakare der Kara Das erste Weib entsteht Aaus dem Zehennagel des

Mannes (Feldmann, 436)
Maori:

Mann und dann TST modelliert CT auch das Weib
JTane formt Aaus Krde (oder ehm und SC1INECM Blut) den ersten

Haw al Drei Götter tormen Aaus roter rde und Speiche] den ersten Mann
un! Aus dessen Rippe das Weib

Auft Tah I erschaift J1 aaroa die beıden ersten Menschen (Diıxon, 23 24)
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Banks Inseln Qat der Heilbringer, schnıtzt entweder Aaus Haolz dreiı
Maänner und rel Frauen der macht zuerst Mann Aaus rotem ehm un:
ficht dann das Weıb AUS düunnen Kuten der Sagopalme (Dixon, 105)

Takaro tormt Au ehm zehn Manner wirtit dann 111e
Frucht nach dem der darauthiıin C111 Weib wırd das der jJjungste Bruder
heiratet Auf INa erschuf obu Mannn und ann Aaus eıil
sSC111C5 Körpers C1MN Weib (Humphrey, 186)

(Leperı Inseln) JTagar erschuf zunachst 1U Manner Aber
VO  w dıesen wart Yam Knollen auf SC€iNer Gefährten und machte

ıhn ZU. Weibe, wobeı aut schrı1e, daß 11U:  - viele Menschne Nn der
Frauen werden sterben inNnuUusSsSen Die Frau gebar ZWC1 J öchter, vVvon denen die
beiden Heiratsklassen abstammen (Codrington, 26) Hier Ist Iso der ZWEC1-
ten Generation schon dıe mutterrechtliche, I1C111 weiıbliche Abstammung durchge-
drungen

Ursprünglich 1LLUTI Maänner Mond macht Aaus
VO  - ihnen durch 110 drastische ÖOperation wahrend des Schlafes C1in Weib und
drückt uch den Rindensaft des Iut- und Mılchbaumes ıhren Körper CIN,
dafß S1IC 1U ilch spenden kann (McConnell, 9

Nikobaren: Nach der Sıntilut erschaftfft Gott AausSs der KRıppe des CINZ1IS
uüberlebenden Mannes das Weib (Gerland, {:3)

Golden -Asien): Stammvater--Heilbringer erschaift das Weib 2us

runden, glänzenden cheibe (Mond), d1ıe VO  — machtigen Baum
herabschieflßt ( Woldt, 94)

( Gott erschatft zuerst C1INeEN Mann Als dieser dann
einschlaft beruührt der Teufel Brust Da wachst ıhm C111 Knochen aus den
Kıppen, fallt Boden und wırd ZUIM Weıiıb (Gerland, 82)

‚Altaıjer: Velgen erschaift zuerst den Mann und aus dessen Kıppe das
Weib Nach anderer ersion AUS ZWE1 KRıppen (Holmberg, 377)

Muruts (Borneo): Das erste Menschenpaar WIT: zunachst A4US Stein, dann
aus Holz un! endlich aus ehm erschaffen der Heilbringer der hler als (unvoll-
kommener) Schöpfer auiftrıtt muß jedoch dıe Rıppe des Mannes MmMıt der
Frau vertauschen, bevor i Kinder bekommen können (Rutter,

In AAA wırd das Weıb Aaus der Rıppe des Mannes erschatfen bei den
Nandı Masaı1ı Wulte (Kamerun) ubı (Fernando Po) Bei den Sud Pangwe ent-
steht Aaus der großen ehe des ersten Mannes Be1 den Saramo wırd erzahlt
dafß die ersten Menschen 11U: Männer WAarch, ber Vvon ihnen durch C1INE
VO' Himmel tallende Axt verwundet ZU Weibe wurde (Baumann, Schöpfung,
239) Bei den K wotto erschaifft der Hochgott Hınegba TSt Mann Aaus rde
un! erst dann, als mude wiırd und Kraft ıhn verläßt auch noch das Weıb
(Baumann, Schöpfung, 204) Bei den Gabun Pygmäen werden die Frauen a4us
Tieren erschaiten dıe VO den Maännern auf Befehl Gottes erlegt wurden Da
ber der Elefant nıcht dabeı WAäTr, gebe keine kluge Frau (Trilles 288)

{1 Das W eib wırd zuerst erschaffen
Thompson Rıver Idıaner Aus tüunf Haaren der Rippen des

„Alten“ werden tünt Frauen erschaifen, VO  w} denen dıe ersten beıden dıe
Stammutter der Menschen, die anderen der Ursprung VO  $ Erde, Feuer und W asser
sınd UdG 1L 359)

Mohikaner und Irokesen: Stammutter fällt VO Hımmel un g'«
biert Drillinge: Bar, Reh und Wolf, VOo  3 denen dıe Menschen abstammen UdG
I1 423)
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el lLane der Heilbringer, 11 zunächst Mutter Papa
heiraten VO  - ihr abgewiesen, formt G1 nach verschıedenen mißglückten Versuchen
auf iıhren Rat das „erdgemachte Mädchen das zunachst C1INn Eı ann C1nN Weib-
chen und endlich C1IMN Menchsenkind ZUT Welt bringt. Ahnlich formt 1ıkı auft den
Gesellschafts- und Marquesas- Inseln C111 Weib Aaus Erde ug mıt
ıhr 10 Tochter und VO  e diıeser Stammen alle Menschen ab (Dixon, 253

Hawal: Kı (Tin) wırd durch Inzest mıiıt SCAHNGF Mutter Stammvater Nach
anderer Version wurde ber das erste Weıiıb AUS dem Chaos geboren und Gattin

Himmelsgottheit (Dixon; 26)
alman (Berlinhafen, Neuguinea) (Gott erschuf zuerst dıe Frau ber weıl

S1C sıch fürchtete, weınte und schrie, erschuf dann auch den Mann Käamen:
1apo Wesen großes H (Schleiermacher 4)

Die Hımmelsjungirau Ligobund gebiert dreı Kınder,
der drıtten Generation wiıird Aaus der Rippe Knaben C1N Mann geformt

der Großmutter Ligoapup heıiratet und Stammvater wırd (Dixon, 251 und
Girschner, 187 der auch betont da{iß 1er das Rıppe Motiv nıcht iwa aut bibli-
schen Eintfluftß zurückgehen könne,)

ismarck ACHLDENL (Mikoleute) Der Schöpfer Jilıki entstand AaUus
dem Nıchts, erschut 5Sonne, Mond Erde, dann AaUSs Ce1INCIMN Baum die erste Frau,
dıe sıch nahm, dıie für ı3: „kochte“ und ihm viele Kınder gebar Nach
derer ersion schnitt das Weib Aaus dem Körper des ersten Mannes (Börn-
ste1ın, 244)

Zahlreiche Mythen AaUuUSs ()zeanıen und Indonesıen, ber uch ı Afrıka., lassen
das erste Weıib aus Pflanze, Baum der Frucht entstehen.

U (Gelebes) Luminu ut dıe VOoO Westwind befruchtet
Sohn gebiert 1Iso eigentlich dıe Heilbringer Mutter 1St wırd nachdem beıde
die rde entgegengesetzter KRıchtung UMSAaNSCH, dıe nzestscheu über-
wunden haben, SC111C6 Frau und Stammultter (Dixon 156)

4560 atak (DSumatra) Drei Mädchen entstehen aus Te1 Kıern, dıe der
Hiımmelsgott SC1INCN dreı Soöhnen vermählt (Dıxon, 160)

otuk’%©o Uganda) AJjok erschuf VOLI langer Zeit Frau, die Vierlinge
gebar, Geschwisterpaare, dıe d1e Stammeltern der roten (rOss1) un! der
schwarzen Menschen wurden (Molinaro, 180)

111 Derandrogyne Urmensch
Navaho Von den tünt Zwillingsgeburten d1e ersten androgyn

Hartley Burr, North 160)
Chaco) Der Schöpfergott erschuft Mann nd Frau Aaus rde ber

S16 zusammengewachsen Auf ihre Bıtte wurden S1C getrenn ber Jetz
auch sterblich (Becker, 404—405)

Musahiır: Der Urmensch gılt bei diesem Drawida Volk als androgyn
(Crooke, 30)

Auch C112Hındu Purusha teilt sıch Mann un Weıb (Garnoy, 294)
<ınd Manus, : des indischen Noah ist C1MN Mann-Weib Androgyne Geister sind
dıe Grahas (Keıth, 147, 157)

Iran: Der Urmensch entsteht Aaus der androgynen KRivas-Pfilanze (Rheum
rıbes) (Carnoy, 294)

Androgyn sınd ferner Phanes, der Urmensch der Urphiker, Plato sprıicht
Symposion VO  w} dreierle1 Menschen, mannlıchen, weiblichen und mannweiıblichen.
Ymir und Loki, der als Widersacher auch Züge des Stammvaters auiweıst sınd.
zweıigeschlechtlich
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Bei den ist der „Lebensgeber Awonawılona androgyn und die Jüng-
lınge INUSSCH sıch entscheiden, ob SIC Manner- der Weiberkleider iragen wollen
(Hartley Burr, North 187)

ulu Der Heilbringer Stammvater Unkulunkulu kam androgyn Aaus
Röhricht und zeugte ann dıe ersten Menschen (Baumann, Schöpfung, 25)

Der agyptische Hımmelsgott Atum begattet sıch selbst und die otter
Schu und Jeinet aus, dıe wıeder Geb un! Nut (Erde und Hımmel) zeugten. In
Indiıen wırd 1Va miıt Bruüsten abgebildet und Agni auch als Stier und Milchkuh
gesehen.

ber nıcht U  j den Mythen VO  - der Erschaffung des Menschen
spiegelt sıch der Gegensatz der Geschlechter sondern auch den
Schöpfungsmythen selbst ahrend bei SAaNZCHN Anzahl VO

„Urvölkern un auch CIN1ISCH andern Primitiven die Schöpfung AauSs
dem Niıchts durch das bloße Wort oder C111le Geste des Höchsten
Wesen behauptet den me1l1sten Hochkulturen handwerksmäßlig
(Schmieden, Weben, Töpfern) gedacht WIrd, D} den mutter-
rechtlichen Kulturen an Stelle des Schöpfungsbegriffes, der der S€

C141 Urweib oder auch die Eirde bı ET die Welt mıt
allem, WAasS auf ihr ebt Bei den vaterrechtlichen Jägervölkern (Tote-
misten) die den Gottesbegriff vergeistigen un!: schliefßlich Z

Glauben C1NC unpersönlıche Kraft gelangen wandelt sıch der
Schöpfungsbegriff {11 WIC besonders Indien jel-
tach wird ıer auch ott WIC der oben vyenannte tum andro-
> gesehen, der sıch selbst begattet oder SONS ırgendwie aus sıch
selbst ZeUS 1 ypisch sınd datür die polynesischen Schöpfungs-
mvthen. Wo vaterrechtliche Hırtenvolker mutterrechtliche Hackbau-
volker überlagert haben, erscheint endlıch das
(meist mannlıcher Hımmel und weibliche Erde Agypten un
derswo auch umgekehrt), das der „Heıligen Hochzeit“ die Welt
entstehen aßt Hımmel un Erde lıegen da, WIC bei den Maori und
den Yoruba ı Westafrıika, CM aufeinander un werden erst durch
ihre Kinder VO einander getirenn

uch dıe unterscheiden sıch dadurch ob C1InN

Menschenpaar C1IN Mann oder C111 einzelnes W eeıb die Katastrophe
überleht Die Sintflutmythen sınd schon un für sıch GCINE mut-
terrechtliche Wiederholung der Schöpfung, weıl 1er der Heilbringe:ı
das Höchste Wesen verdrangt aber nicht mehr die volle Schöpfungs-
kraft besitzt daß CTr A1e Welt nıcht mehr erschaffen ohl aber die
zerstorte wıeder herstellen ann Wo sıch das Mutterrecht vollıg
durchgesetzt hat erscheint annn auch als uüberlebend blofß C1iMNn Weib
das der Ursprung des Menschengeschlechtes wırd

Begreiflicherweise beeinflußte der Geschlechtergegensatz auch
die In ihrer altesten Fassung handelt CS
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sich immer eıne Übertretung eines göttlichen Gebotes oder über-
haupt Kmpöorung ott Bei den vaterrechtlichen Voölkern
wiıird 9888 die Hauptschuld immer mehr dem Weibe angelastet, das
in vielen afrıkanischen Mythen auch schon als allein schuldig hin-
gestellt wIird, we1l durch seine Neugier, Vergelslichkeit oder
Schwaäche ein verschlossenes Gefäilß oder Bundel offinet (Pandora-
Motiv), dem der Tod un dıe Krankheiten entsteigen, eine Bot-
schaft Gottes d1ie Menschen falsch ausrıichtet oder auch verg1lst
oder verschläft. Interessanterweise Aindet sıch aber das erwartete
Gegenstück nıcht 1mM Multterrecht wird namlıch nıcht etwa der Mann,
sondern der Widersacher ( Teufel) mıt der eigentliıchen Urschuld
belastet. In den sogenannten dualistischen Schöpfungsmythen, die
S1 Von Sudrulßland durch Zentralasıen bis ach Hınterindıien,
Borneo un GCelebes hınzıehen un SONst nırgends vorkommen, wird
erzahlt, dafß der Wıdersacher den noch unfertigen, eblosen
ersten Menschen angespukt habe, waährend sıch der Schöpfer aus-
ruhen wollte. Gott, der den eblosen Menschenleib vergeblich durch
einen und bewachen ließ, ann nach seiıner Rückkehr 1LUFr noch die
Leuftfelsspucke 1n den e1b des Menschen hineinkneten un 5 ent-
standen der 10d un alle Krankheiten. Nort, wo _ .der Urmensch
androgyn gedacht wurde, WIrd der S n ch t1
Ursünde. Der Mensch wollte C W1€E noch Jakob Boehme sagt, den
Tieren gleichtun, miıt der Geburt Kam aber auch der Tod Diese Auf-
fassungz der Krbsüunde drang bekanntlich auch noch.in das Cihristen-
tum ein Origines entmannte S1 ebenso WI1e die russischen Skopzen,
und erst Thomas vVvonNn Aquın raumte mıiıt dieser Ansıcht radıkal auf,
indem erklarte, dafß cdie geschlechtliche ust VOI dem Sundenfall
noch grölßer gyewesen Se1, als nachher. Bei jenen Völkern, 1e, WI1e
oben gezeıigt wurde, eine Urmutter den Anfang setizen, die mıt
ihrem Sohn oder deren Kıinder das Menschengeschlecht Erzeugen,
wiırd der hierbei auftretende Inzest als die Ursünde empfunden.

Der Kampf der Geschlechter, der 1n allen diesen Mythen eıiınen
deutlichen Niederschlag gefunden hat, drang aber auch ıIn die
Mond- nd 5Sonnenmythologie. Der sterbende und wieder
auflebende Mond WAar ursprünglıch das Symbol für den Heilbringer,
also männlich gedacht. Die gottmenschliche Natur des Heilbringers
wurde durch Hell- un! Dunkelmond symbolisiert. Allmählich wurde
aber der Dunkelmond mıt dem Wiıdersacher identifiziert, den der
Heilbringer bekämpft und besiegt, CT auch selhst dabei getotet
oder schwer verwundet wiırd, LE  = immer wıeder aufzuerstehen. An
Stelle des Widersachers trıtt 11U  — vielfach das Weib, dem wieder

a'lles» Bose zugeschrieben WIr Beim Zusammenstoß mutterr;:cbte
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lıcher Mondsymbolik mi1t vaterrechtlichem Sonnenkult wırd 19888  $ ]
nachdem ob Multterrecht oder Vaterrecht sich durchsetzt die weıb-
lıche Sonne Gattin des Mondes Oder auch Schwester oder ber
der Mond wWIrd weiblich und (xattın (Schwester) der maännlıchen
Sonne Dadurch verwandeln sıch diese ursprüngliıch relig10sen My-
then solche soz10log1ischer Natur, wobel CS nıcht ohne Herabset-
ZUNS des Mannes oder der Trau abgeht. Kınıge Beispiele
165veranschaulichen:

In d 1 Sonne als Frau verrat das Geheimnis Kıten,
wofür ö iıhr Mann 11! Gesicht schlaägt Sıie flieht VOT ıhm (dem Mond) und
verfolgt S1C unablassıg (Ehrenreıich Mythen, 36)

115 MVlilond bıldet dıe Sonn als SC111 Weıb miıt ZWC1 Beinen und
vielen Armen (Strahlen) (Dixon, 76)

Lushei (Hinterindien) DiIie weiıbliche Sonne 1st feig, da S1C sıch ZUT

Nacht nıcht heraustraut während der Mond tut Census 135)
Ir Hier wiıird dıe weıbliche Sonne ZU Schöpfer (Gen-

5Sus 235)
h ı eti Sonne und Mond sınd Brautleute, ber S1e tren-

HE sıch weiıl ihre Hochzeit dıe Welt verbrennen würde (Hartley Burr Latin, 306).
Hu e Mond als Gattin der mannliıchen 5onne, wırd VO ihr gezüch-

Uugt da{fß S1C halbtot lıegen bleibt ber VO der kleinen Schildkröte wıeder AA
Leben gebracht WITd. Mondfrau Tauert auch sehr, dafißs sıch iıhr Sonnengatte

S1C nıcht kümmert, daß S1IC wieder dahın schwindet, daher iıhre Phasen
(Barbeau, 40)

Mex1i1co: Huitzılopochtliı der Wehr un Walien dem Mutterleibe enti-
stıegene Sonnenheld kampft miıt der Mondtirau, dıe nach und nach zerstuckelt
bıs.von ihr nıchts üubrıg bleıbt (Seler 15)

C In 1 (Kolumbien) Die MondtfIrau 15 die Sonne ver-
hıebt, ber diese tlieht VOT 1  I weıl S1C CINCT speziellen Frauenkrankheit leidet
(Schilling, 284)

Wo Sonne un Mond als Geschwister angesehen werden, trıtt
auch wıeder das Inzestmotiv aut

Eskimo: Sonne ist chwester des Mondes und erkennt ihn als Bruder
Morgen nach der Liebesnacht, weıl S1C SCINCN Rucken mıt Lampenruß gezeichnet
hat IieE Hüchtet eNtESeLZ mıt Moosfackel VO: Mond verfolgt (Ihalbıtzer,
384

Khası Indien) Mond als Bruder der Sonne verfolgt S51C, S1€e wırtft ınm
Asche i1115 Gesicht Aaus Angst VOTLT dem Inzest. Daher hat der Mond schwächeres
ıcht und Flecken (Gurdon, 170

Diese Mythe findet G  5  ıch auch 1 Südamerika. In Peru Wal der Mond umSC-
kehrt Schwester-Gattin der männlıchen 50NNE, W16 auch die Geschwisterheirat

Hause der Inka üblich In Indonesien Tıtt vielfach Stelle des Mondes
dıe weibliche als Partner der männlichen Sonne auf

Auch Aaus den Sprachen sSOWEeI1t S1IC grammatisches Geschlecht be-
SıtzenN, aßt sıch auft vaterrechtliche oder mutterrechtliche Kompo-
nente solchen Kulturen schließen. Die mannlıche Sonne deutet

Vaterrecht, der maäannliche Mond Mutltterrecht Inden
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eısten indogermaniıschen Sprachen 1ST dıe Sonne mannlıch
Deutschen aber weiblich In den slawıschen Sprachen 1sSt der Mond
männlich die Sonne sachlich vielleicht weıl S1C als ınd des Mondes
betrachtet wurde, WIC CS ach Christian (55) auch Babylonien der
Fall WAal, Schamasch, dıe S5onne, als Sohn des Mondgottes Sın
galt

Im alten Mexico erscheint der Mond als A1pe, „Unser Herr der
Geschundene maännlich, als „Mutter der (sotter” un: Geburtsgottin
aber weıblıch (Seler) Hıer ist also androgyn.

Die vorstehenden Ausführungen 11112 Rahmen Autsatzes
können natürlich das gestellte Ihema nıcht erschöpfen. S1ie sollen
1U darauf aufmerksam machen da{fß sıch den Mythen aulßer dem
ursprunglıchen relig1ösen Gehalt auch sozl1olog1ische Verhältnisse
widerspiegeln WIC namentlich der Kampt der Geschlechter Die
Mythen Sınd nıcht WI1C 65 die evolutionistisch eingestellten Korscher
noch bıs uUunNseTEe Tage behaupten das Krgebnis blofßer Fabulierlust
sondern enthalten WCI1N auch nıcht leicht deutbarer 5Sym-
bolsprache dasf (Gebäude der relig16sen un sozıalen Anschau-

der prımıtıven Volker, VonNn denen S1C auch die Hochkul-
uren eingedrungen s1nd. Ich behandle diesen SaANZECN Fragenkom-
DIEX 1 groößeren Rahmen ı eiINCM Werk „Die Irıinı:tät ı
Mythos der Naturvolker . dessen Drucklegung vorbereitet wırd
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